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Zum Schutzzoll auf gärtneriſche 
Erzeugniſſe. 


Die Handelskammer in Erfurt, dieſes für 
gärtneriſche Erzeugniſſe bedeutenden Platzes, hat ſich 
bekanntlich wie ſchon in früheren Jahren ſo auch 
im letzten Jahresbericht mit vollſter Entſchiedenheit 
gegen einen Schutzzoll auf gärtneriſche Erzeugniſſe 
erklärt. Die Gärtner ſelbſt würden durch den 
Schutzzoll den allergrößten Schaden erleiden, ſo 
urtheilt die Erfurter Handelskammer, der Mangel 
an Sachverſtändniß ſicher nicht nachgeſagt werden 
kann. 

Ich gleichen Sinne wie die Erfurter Kammer 
hat ſich die in Bielefeld ausgeſprochen. Auch dieje 
Handelskammer erklärte ſich unter Anführung ſchwer⸗ 
wiegender Gründe gegen einen Schutzzoll auf 
gärtneriſche Erzeugniſſe. 

Daß trotz alledem ein Theil der deutſchen 
Gärtner für einen Schutzzoll iſt, ſoll nicht geleugnet 
werden. Die Verhältniſſe ſind eben auch im Gärt⸗ 
nergewerbe nicht überall gleich geſund. Es giebt 
auch unter den Gärtnern Leute, denen der auf das 
Ganze gerichtete Blick abgeht. Zur Vertretung 

dieſer gärtneriſchen Schutzzöllner fühlt ſich, wie es 

nicht anders ſein kann, der „Bund der Landwirthe“ 
berufen, deſſen Organe für Schutzzoll ſelbſt da 
eintreten, wo ein folcher von der Mehrheit der 
Intereſſenten gar nicht verlangt wird. Dabei paſſirt 
es denn, daß von den bündleriſchen Organen die 
poſſirlichſten Bockſprünge gemacht werden. 

So wurde kürzlich berichtet, daß ein Bund 
deutſcher Gärtner und Inhaber von Blumenge⸗ 
ſchäften in der Gründung begriffen ſei. Der Bund 
ſoll den Zweck verfolgen, ſo wurde weiter mitge⸗ 
theilt, „dem von verſchiedenen Seiten angeregten 
Projekt betreffs Einführung eines Schutzzolles auf 
friſche Blumen und Blätter entgegenzutreten. Faſt 
alle größeren Blumenhändler find bekanntlich ge⸗ 
zwungen, aus Italien und Frankreich im Herbſt 
und Winter Blumen (Roſen, Veilchen 2c.) in großen 
Mengen zu beziehen. Jener Schutzzoll würde für 
fie von größtem Nachtheil ſein.“ f 

Der „Deutſchen Tageszeitung“ paßte diefe 
Nachricht natürlich nicht, weisheitsvoll fügte ſie ihr 
deshalb hinzu: 

„Es handelt ſich hier ſelbſtverſtändlich nicht um 
Gärtner, ſondern lediglich um Blumenhändler, 
denen es gleichgiltig iſt, woher ſie die Blumen 
bekommen, und die an dem Gedeihen des deutſchen 
Gärtnereigewerbes kein Intereſſe haben. Die 
deutſchen Gärtner treten alle einmüthig für die 
Errichtung eines angemeſſenen Schutzzolles ein.“ 

Dieſes „ſelbſtverſtändlich“ der „Deutſchen Tages⸗ 
zeitung“ iſt einfach unbezahlbar. Selbſtverſtändlich, 
ſo ſagen wir, ſind die Folgerungen des Bündler⸗ 
organs Trugſchlüſſe. Sehr treffend bemerkt zu 
ihnen die Erfurter „Tribüne“: 

„Wenn es dem Bündlerblatt beſonderes Be⸗ 
hagen bereitet, wie Vogel Strauß den Kopf in den 
Sand zu ſtecken, wollen wir es in dieſer ange⸗ 
nehmen Procedur nicht ſtören. Die Behauptung, 
daß „alle“ Gärtner „einmüthig für den Schutz⸗ 
zoll jind, bildet — allein ſchon im Hinblick auf 

die Stellung der Erfurter Handelskammer — eine 
ſo abjurde und groteske Uebertrelbung, daß es ab⸗ 
ge chmackt wäre, darüber zu ſtreiten.“ 

Der Anſicht ſind auch wir und es kann das 
nicht früh genug hervorgehoben werden, um eine 
Legendenbildung zu verhindern. 


— — g 
Die Einnahme von Veking. 

Dem „Reuter 'ſchen Bureau“ wird aus Peking 
vom 14. Auguſt gemeldet: Die amerikaniſchen und 
ruſſiſchen Fahnen wurden heute Vormittag 11 Uhr 
auf der öſtlichen Mauer von Peking aufgepflanzt. 
Die indiſchen Truppen zogen um 1 Upr, die ameri⸗ 
kaniſchen um 3 Uhr in die britiſche Geſandtſchaft 
ein und wurden von den abgezehrten Inſaſſen 
welche nur noch für 3 Tage Nahrungsmittel hatten 
und von den Chineſen 2 Tage lang heftig ange⸗ 
griffen worden waren, freudig empfangen. Die 
Japaner begannen den Kampf vor Tagesanbruch 
und kämpfen noch an der nördlichen Mauer. Ein 
Theil der chineſiſchen Truppen vertheidigt die kaiſer⸗ 
liche Stadt. Die Verlufte der Japaner ſind unbe⸗ 
kannt. Die Ruſſen verloren 5 Todte und 12 Ver⸗ 
wundete, die Engländer und Amerikaner hatten nur 
einige Verwundete. Die Befehlshaber der ver⸗ 
bündeten Truppen hatten eigentlich beabſichtigt, 
am 15. Auguſt zum allgemeinen Angriff zu ſchrei⸗ 
ten. Die Truppen hatten 5 Meilen öſtlich von 
der Stadt ein Lager bezogen. Sie waren ſehr 
erſchöpft und ſchliefen in Kornſeldern bei ſtrömen⸗ 
dem Regen. Die Generale wurden dann durch 
heftiges Geſchüß⸗ und Gewehrſeuer alarmirt, aus 


dem ſie entnahmen, daß die britiſche Geſandtſchaft 
energiſch angegriffen wurde. Sie gingen infolge⸗ 
deſſen getrennt vor, und zwar die britiſchen, ameri⸗ 
kaniſchen und franzöſiſchen Truppen auf dem linken 
Ufer, die ruſſiſchen und japaniſchen auf dem rechten 
Ufer des Fluſſes. Sie brachen Nachts um 2 Uhr 
auf. Die Japaner lenkten den heftigſten Wider⸗ 
ſtand der Chineſen nach dem nördlichen Theile der 
Stadt ab, wo die japaniſche Artillerie die chineſiſche 
in einen ſchweren Kampf verwickelte. Die Englän⸗ 
der und Amerikaner trafen nur auf geringen Wider⸗ 
ſtand, bis fie in die Stadt einzogen, wo es zu 
einem Kampf in den Straßen kam. Die Truppen 
drangen ſchließlich durch den Kanal in die Fremden⸗ 
Niederlaſſung ein. 


Der Seehund. 
Skizze von Guſtav Müller. 
(Nachdruck verboten.) 


Sie wundern ſich, daß ich nicht verlobt bin ? 
Oder gar verheirathet? Und ich hatte doch die 
beſten Ausſichten dazu. Voriges Jahr in Oſtende ! 
Ja, das iſt eine eigenthümliche Geſchichte. Ich 
erzähle ſie nicht gern, aber Sie ſind meine beſte 
Freundin, Sie ſollen ſie hören. 

Es war Auguſt. Da hatte unſer Papa den 
ſehr vernünftigen Einfall, mit uns in ein Seebad 
zu reiſen. Er fragte Mama, was ſie vorziehe, 
Nord = oder Oſtſee. Nun, wir waren ſchon in 
Heringsdorf und Saßnitz geweſen, wir hatten auch 
Helgoland, Borkum und Norderney beſucht, und an 
der Nordſee hatte es uns am beſten gefallen. 
„Nun, bleiben wir bei Norderney,“ ſagte Papa. 
Das paßte der Mama aber nicht recht. Sie wollte 
einmal etwas von der Welt ſehen. Etwas Apartes, 
kurz, ſie ſchwärmte für Trouville. Der Papa ſagte 
kurz „nein,“ und meinte das ſchicke ſich nicht für 
uns. Als er dann eines ſchönen Tages nach 
Hauſe kam und erzählte, daß er an Kohlenaktien 
ein ſehr gutes Geſchäft gemacht hatte, vereinigten 
wir unſere Bitten, und es kam zu einem Kom⸗ 
promiß, zu Oſtende. Wir waren kaum vier Wochen 
aus Interlaken zurückgekehrt, wohin wir nach einem 
kurzen Frühlingsaufenthalt am Gardaſee gezogen 
waren, als wir wieder unſere Koffer packten und 
fidel nach Oſtende abdampften. Die Stadt gefiel 
uns auf den erſten Augenblick, d. h. die Stadt 
weniger, als die Strandpromenade. Die eleganten 
Häuſer, die irgendwelchen Börſenbaronen in Paris 
oder Brüſſel gehören, oder vielleicht auch ihren 
illegitimen Damen, waren beſetzt, die Saiſon auf 
der Höhe. Ich hatte zwei Badeanzüge mitge⸗ 
nommen; als ich frühmorgens auf die Veranda 
des Hotels trat und einige junge Damen in ſehr 
einfachen Koſtümen radeln ſah, freute ich mich, daß 
meine Anzüge durch die Eleganz auffallen würden. 
Der eine war aus weißem Mouſſelin mit ſchmalen 
rothen Bindeſchleifen, der andere war aus dunkel⸗ 
blauer Seide mit weißen Tupfen. Wir tranken 
früh Kaffee, und gegen zehn Uhr ging ich mit 
Mama an den Strand. Wir nahmen einen Bade⸗ 
karren und fuhren ins Meer. Ich plättſcherte wie 
ein Fiſch im Waſſer und ſchwamm bis zum Zeichen. 
Als ich zurück kam, war Mama beim Ankleiden. 
So hatte ſie nicht ſehen können, daß ſich nach und 
nach die Strandpromenade gefüllt hatte und eine 
ſehr große Anzahl Herren mit Operngläſern den 
Badeſtrand beobachteten. Ich ſah mich ein wenig 
um und beuerkte dann auch, aus Karren, die nicht 
weit vorgeſchoben waren, wirklich wundervolle Fi⸗ 
guren ausſteigen; aber noch wundervoller als die 
Mädchen waren ihre Koſtüme. O, wie mußte ich 
mich mit meinem Mouſſeline - Höschen ſchämen. 
Duftige, durchſichtige, weiße, fleiſchfarbene, rothe 
und ſchwarze Anzüge mit Spitze und durchbrochener 
Arbeit hüllten dieſe Körper ein, die mit golden 
funkelnden Strumpfbändern, hier als Wadenſchnallen 
gebraucht, mit Steinen beſetzten Armbändern ſich 
in der Sonne badeten und denen das Waſſer wohl 
nur ſehr gleichgiltig war. Endlich gingen auch ſie 
langſam, mit äußerſter Koketterie, ins Waſſer, und 
— es war das wie ein Signal, ſtürzte ein 
Schwarm Herren nach dem Strand, um auch ſich 
kopfüber in die kühlenden Fluthen zu werfen. Das 
Schauſpiel wiederholte ſich jeden Tag, und am 
dritten Tage war es mir ſehr langweilig, während 
Mama es ſchon für „albern“ erklärt hatte. Es 
war auch eigenthümlich, daß wir ſonſt dieſen acht 
oder zehn Damen kaum begegneten; nur ein = oder 
zweimal ſahen wir eine oder die Andere nach dem 
Diner ausfahren. Es war Pariſer Chie. Papa, 


dem wir die Sache erzählten, lachte darüber und 


ſagte, wir ſollten doch die Damen ruhig bei Seite 
liegen laſſen. Dieſe Bemerkung trug zu unſerer 
inneren Beruhigung nicht viel bei. 


Freitag, den 24. Auguſt 


Mama und ich begannen Oſtende ſchon ziem⸗ 
lich langweilig zu finden, als am vierten Tage 
Papa mit Herrn Rothenwald erſchien. Herr Rothen⸗ 
wald iſt ein Herr, Mitte der Dreißiger, vielleicht 
auch jünger; er iſt Bankier und ziemlich ſtark mit 
vollem Geſicht. Er hat melancholiſche Augen, blonde, 
leicht gelockte Haare und einen geradezu entzücken⸗ 
den Es⸗iſt⸗erreicht⸗Schnurrbart. Ich habe ihn drei 
oder viermal in Berlin geſehen, habe ein⸗ oder 
zweimal mit ihm getanzt und dann ſind wir zuletzt mit 
ihm in Interlaken acht Tage zuſammen geweſen. Er 
iſt gebildet undhat feine Manteren. Papa ſagt, er jet 
ſehr reich, und Papa muß das wiſſen. Ich war 
ſehr froh, daß er gekommen war, nun war es nicht 
mehr langweilig, denn er machte mir den Hof auf 
eine Art und Weiſe, daß ich thatfächlich mit mir 
zu Rathe ging, ob Ernſt dahinterſteckte. Nach einer 


eingehenden Präfung aller Thatſachen, nach den 


Andeutungen meines Papas und meiner Mama 
kam ich zu dem Ergebniß, daß Herr Rothenwald 
Abſichten hatte, und nahm mir vor, ihn nunmehr 
meine zarte Hand fühlen zu laſſen. Liebe empfand 
ich nicht für ihn, ich weiß auch noch gar nicht, 
was die Liebe, richtige Liebe iſt; er war mir nicht 
unangenehm, und das iſt doch die Hauptſache, wenn 
man an das Heirathen denkt. Aber ich wollte 
gern einmal lieben, und warum ſollte es denn Herr 
Rothenwald nicht ſein? Wenn ich früh ausgehen 
wollte und ihn erſuchte, mitzugehen, ſo war er 
pünktlich zur Stelle, jeden Tag lag ein Bouquet 
von ihm auf meinem Tiſche, zu Mittag ſpeiſte er 
mit uns, und Abends war er mit im Kaſino, im 
Concert, im Theater, in der Reunion, kurz, wle 
ich wollte. Nur als ich einmal in übermüthiger 
Laune ihn bat, doch auch, wie die anderen Herren, 
ins Waſſer zu gehen, lehnte er ſtrikte ab. Wegen 
meiner Bitte bekam ich natürlich einen Verweis von 
meiner Mama, Papa aber lachte und meinte, Herr 
Rothenwald ſei vielleicht waſſerſcheu. Ich ſagte 
ihm das wieder, da lächelte er und verſicherte, daß 
er einer der beiten Schwimmer ſei, die es gebe. 
Natürlich lachte ich ihn aus und zog ihn auf, dann 
aber ließ ich es ſein. Sonſt ging Alles nach meinem 
Wunſch. Er war verliebt bis über die Ohren. 
Manchmal ſtockte ſogar ſeine Unterhaltung, und ich 
ertappte ihn, wie er mich anſah, wie er meine 
Ohren — ſie ſind wirklich nicht groß — meine 
Hände, mein Geſicht, meine Füße anſtarrte, wie er 
mit Eifer den Mantel mir um die Schultern legte, 
um meinen Haaren nahe kommen können, wie er 
voll bewußter Ungeſchicklichkeit meine Arme berührte, 
wie er im Wagen mehr an mich heranrückte, ja, 
wie er ſogar beim Eſſen unter'm Tiſch mit ſeinem 
Fuß den meinigen berührte. Ich geſtehe, ich 
empfand bei alledem noch keine Liebe, aber doch 
ein angenehmes Gefühl, das, ich kann es nicht 
anders ſagen, nichts als ein Triumphgefühl war. 
Ich hatte Jemand, und noch dazu einen tüchtigen 
Mann, wie mir Papa verſicherte, raſend in mich 
verliebt gemacht. Ich ging einen Schritt weiter, 
ich bildete mir ein, für ihn eine gewiſſe Empfin⸗ 
dung zu hegen, aus der die Liebe hervorkeimen 
ſolle. Ich verſetzte mich mit aller Macht meiner 
Einbildung in eine phantaſtiſch⸗romantiſche Stim⸗ 
mung, ich träumte wachend, ich ſuchte alle guten 
Eigenſchaften an ihm hervorzuheben. Er war nicht 
dumm, das wußte ich, er benahm ſich fein und 
manierlich, er hatte ein gutes Herz, ſeine Ohren 
waren nicht zu groß, ſeine Hände gepflegt, er legte 
großen Werth auf ſeine Kleidung, er war reich — 
das Alles verfing aber nicht. Schließlich war 
und blieb ſein ſchöner und prächtiger Schnurrbart 
und ſein blondes, gelocktes Haar, Siegfrieds Haar 
nannte ich es, als der größte Vorzug vor anderen 
Männer meiner Bekanntſchaft, übrig. Ich trieb 
nun geradezu einen Kultus mit dieſen Eigenſchaften, 
und nach acht Tagen war ich glücklich ſo weit, daß 
ich mich ernſtlich in den Schnurrbart und die 
Locken verliebt hatte. Faſt in jeder Stunde be⸗ 
ſchäftigte ich mich mit ihm, d. h. mit ſeinem Kopfe, 
im Traume erſchien er mir, und wenn ich mit ihm, 
d. h. dem Manne im ganzen Weſen, ſprach, konnte 
ich ihn, d. h. den Kopf, minutenlang betrachten. 
Natürlich merkte das mein Herr Anbeter und wurde 
noch verliebter, glaubte er doch, Gegenliebe zu fin⸗ 
den, wie ich es ſelbſt glaubte. Ich ließ zu, daß er 
meine Hand küßte, wenn der Handſchuh darüber war, 
daß er ſie drückte, und ich glaube, ich erwiderte 
den Druck leiſe, ich ſagte ihm Schmeicheleien über 
ſein Haar, ordnete ſogar einmal eine Locke, die ſich 
zu weit vorgedrängt hatte. Ich fragte ihn nach 
ſeinem Parfüm und kaufte mir daſſelbe, ich klopfte 
ihm am Rockkragen ein Stäubchen weg und kam 
mit meiner Hand an ſeinen Nacken, er zitterte unter 
dieſer leiſem Berührung, ich brannte ihm nach einem 
prächtigen Diner mit viel Sekt, als es Papa und 
Mama nicht ſah, eine Eigarre au, und ich duldete 


es, daß er jetzt meine Hand ohne Handſchuh küßte. 
Die Bouquets, die er ſandte, wurden faſt jeden 
Tag größer und koſtbarer, er blieb, obgleich ſein 
Vater ihm ſchrieb, daß er dringend im Geſchäft 
gebraucht werde, mir zu Liebe noch da — aber es 
kam zu keiner Ausſprache. Er wollte mit meinem 
Vater ſprechen, dieſer mußte gerade zu der Zeit, 
als meine Einbildung, mein Kultus den Siedepunkt 
erreicht hatte, verreiſen, und Mama war ſtark er⸗ 
kältet. 

So tändelte ich mit ihm, als mir einfiel, daß 
ich ſeit längerer Zeit kein Bad genommen hatte. 
Ich ſagte das Abends zu ihm, als wir auf der 
Veranda an einem lauſchigen Plätzchen ſaßen, und 
plötzlich kam mir der Gedanke, ihn nochmals auf⸗ 
zufordern, mich am andern Tage in die See zu 
begleiten. Ob das ſchicklich war oder nicht, ich 
kümmerte mich nicht darum, badeten doch ſo viel 
Herren und Damen zuſammen. Er ſchwankte 
einen Augenblick, ich ſah ihn aber an, mit Augen, 
von denen man mir ſchon geſagt, daß ſie einen 
Blick hätten, in den man Alles legen könnte, Ich 
war kokett zum Aeußerſten. Er wurde roth, ſeine 
Blicke verzehrten mich faſt. Wie zur Entſchuldigung 
fügte ich hinzu, daß ich doch eigentlich zum Baden 
in Oſtende jel, daß ich mich aber ohne Schutz 
nicht im Waſſer tummeln wolle. Nun ſei Mama 
unwohl ... ich fürchte mich... Ich reichte ihm 
über der Tiſch meine Hand, der Aermel ſchob ſich 
zurück, mein weißer Arm wurde ſichtbar. Der 
Arm, den man in großer Geſellſchaft, bei jedem 
Diner, bei jedem Ball unbekleidet ſieht, ſchien ihn 
zu berauſchen; er ſchlug ein, zog meine Hand an 
ſeinen Mund und küßte fie leidenſchaftlich. Ich 
merkte, ich war zu weit gegangen. Er ſagte zu. 
Ich erhob mich. „Auf Wiederſehen, morgen früh 
um zehn Uhr. 
der vierten Tonne. 
die Wette.“ 
Hand, die er ſtürmiſch drückte, und ich, ich glaube, 
ich drückte auch. Ich habe jene Nacht wenig ge⸗ 
ſchlafen, aber viel geträumt. Am anderen Morgen 
früh ging ich zum alten Perrin. Das Wetter war 
nicht ſchön, der Wind blies ſtarke Wellen an den 
Strand. Ich erſuchte Perrin, recht weit hinaus 
zu fahren, denn mir waren doch große Bedenken 
gekommen. Ich ſchämte mich jetzt, nur meinen 
Kopf in der Bademütze und die Arme in den blau⸗ 
weißen Aermeln ſollte er ſehen. Bald war ich an 
der vierten Tonne und hielt mich am Seil feſt. 
Da ſah ich ihn auch ſchon geſchwommen kommen. 
Wahrlich er ſchwamm nicht ſchlecht. Bald war er 
da. Er hielt ſich mit der linken Hand am Seil 
feſt, die rechte reichte er mir. Ich freute mich, 
daß er da war, es war eine wirkliche Herzens⸗ 
freude. Ich hatte erreicht, was ich von ihm 
wünſchte: Gehorſam; ich war daher luſtig, ausge⸗ 
laſſen, wir ſchwammen unter dem Seil hinaus. 
Einmal war es mir, als ob meine Kräfte ſchwanden, 
er hielt mich mit der linken Hand feſt und wir 
ſchwammen zurück. Am Seil, in Sicherheit, über⸗ 
kam mich eine bacchantiſche Luſt. Ich ließ ihn 
los und ſpritzte mit beiden Händen nach ſeinem 
Geſicht. Er lachte und erwiderte. Ich that, als 
ob ich zurückwiche, drehte ihm den Rücken und 
ſchwamm nach der Tonne zu. Da, auf einmal 
kam eine Sturzſee, ich wurde bei Seite geſchleudert, 
hielt mich aber doch feſt. Als die Sturzſee 
vorüber war, ſah ich mich nach meinem Gefährten 
um. Ich ſuchte, noch den Schaum in den Augen, 
den blonden Lockenkopf. Ich kann ihn nicht ent⸗ 
decken. Auf einmal ſtieß ich einen Schrei aus. 
Vor mir tauchte eine große weiße Kugel auf, und 
plötzlich ſah ich ein rothes Geſicht mit einem 
herabhängenden Bart. „Ein Seehund,“ ſchrie 
ich, „Hilfe ein Seehund.“ Da höre ich dicht vor 
mir ein Lachen, das noch etwas von verſchlucktem 
Waſſer unterdrückt ward, und eine mir nur zu 
wohl bekannte Stimme ruft mir zu: „Keine Angſt, 
Fräulein, ich bin es ja!“ Ich wiſche das Waſſer 
aus den Augen und ſehe ſchärfer hin. Richtig, es 
iſt Herr Rothenwald. Nun lache ich laut gellend. 
„Wie ſehen Sie denn aus? Wie ein Seehund! 
Ihr Bart, wo iſt der gebliebeu, der hängt ja 
herunter wie bei einer Robbe, und und 
Ihr . ..“ ich mußte mich feft am Seil anhalten, 
weil ich zu ſehr lachte. „Ihr Lockenkopf, wo iſt 
denn der hin?“ Beſtürzt fährt er nach ſeinem 
Kopfe. Die Sturzwelle hatte ihm ſeine Perrücke 
geraubt. O, meine Illuſionen! Er machte ein 
ziemlich einfältiges Geſicht, aus dem Es⸗iſt⸗erxeicht⸗ 
Schnurrbart tropfte das Waſſer, und ich konnte 
micht nicht enthalten, nochmals zu rufen: „Nein, 
wie komiſch, Herr Rothenwald, Sie ſehen wie ein 
Seehund aus!“ Er ſagte kein Wort und machte 
kehrt. Ich ging die paar Schritte nach meiner 
Kabine. Dort wurde ich mir meiner Ungezogenheit 


Ich ſchwimme mit Ihnen um 


Ich bade beim alten Perrin. An 
Noch einmal ließ ich ihm meine 
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bewußt, und zugleich auch, daß meine Einbildung 
vorbei ſei und meine Phantaſie verſchwunden. Ich 
konnte ihn wirklich nicht lieben, beim beſten Willen 
auch nicht heirathen. Den Tag über blieb ich bei 
meiner verſchnupften Mama und aß auf unſerm 
Zimmer. Am Nachmittag brachte der Kellner eine 
Karte, Herr Rothenwald war abgereiſt. Sehen 
Sie, meine Liebe, es iſt kein Wunder, daß ich mich 
nicht verlobt habe . er ſah auch zu komiſch aus. 


—— 
Ausland. 0 


Italien. Das Verhalten eines Theils der 
ultramontanen Preſſe, insbeſondere die 
Sprache des „Oſſervatore Romano“, des vatikaniſchen 
Organs aus Anlaß der Trauerfeierlichkeiten für 
den König Humbert iſt ſchon des Oefteren 
charakteriſirt worden. Eine Anzahl klerikaler 
Organe in Italien ſchreckte andererſeits nicht davor 
zurück, die Freimauerei für däs anarchiſtiſche Ver⸗ 
brechen Brescis verantwortlich zu machen. Nun 
brauchte blos auf das Vorgehen des Freimaurers 
Crispi hingewieſen zu werden, um zu zeigen, von 
welchen Geſinnungen in Wirklichkeit die italieniſche 
Freimauerei beſeelt iſt. Soeben hat aber auch der 
Großmeiſter des Groß⸗Orients von Italien ein 
Rundſchreiben erlaſſen, in dem er gegen die klerikalen 
Verdächtigungen einen geharniſchten Proteſt kund⸗ 
giebt und die im Dienſte der vatikaniſchen Politik 
ſtehende Preſſe unmittelbar verantwortlich macht: 
„Wir aber beklagten,“ heißt es in dem Rund⸗ 
ſchreiben, „die königliche Familie, die in der Perſon 
ihres Theuerſten jäh getroffen worden, wir beklagten 
den Staat, der auf dieſe Weiſe ſeines Oberhauptes 
beraubt worden, und wir beklagten das Vaterland, 
das in den Augen der anderen Völker in Verfall 
gerathen zu ſein ſchien, als ob es das traurige 
„Vorrecht“ entarteter Politiker hätte.“ In einer 
geſunden Erziehung der Jugend wird eines der Heil⸗ 
mittel für die beſtehenden Schäden erblickt. Zugleich 
wird aber zu einem kraftvollen Kampfe gegen die in 
Italien allzu häufigen Blutthaten aufgefordert. 
„Alte Ueberlieferungen, die aus der Zeit der 
Tyrannen übernommen worden ſind“, heißt es, 
„alte Gewohnheiten mittelalterlichen Urſprungs 
führen uns dahin, die Heiligkeit des Menſchenlebens 
zu verkennen. Baccaria vermochte wohl die Todes⸗ 
ſtraſe aus den Geſetzen zu entfernen, wir aber 
haben nicht vermocht, die Blutthaten aus unſeren 
Gewohnheiten zu beſeitigen, und unſer Land hat 
den traurigen Vorrang dieſer Blutthaten, die aus 
den nichtigſten wie ernſten Anläſſen verübt werden.“ 
Mit einem patriotiſchen Hinweiſe auf die Tauſende 
von Kronen und Kränzen. die im Pantheon voll⸗ 
giltiges Zeugniß für die Pietät der Italiener ab⸗ 
legen, ſchließt das Rundſchreiben, das der klerikalen 
Legende ein Ende macht. 


Militäriſches. 

Die im jüngſten Miiitär⸗Wochenblatt veröffent⸗ 
lichte Stellenbeſetzung der neu zu formirenden 
Truppen zur Verſtärkung des abgeſandten Oſtaſia⸗ 
tiſchen Expeditionscorps unter General von Leſſel 
läßt nunmehr genau erkennen, daß augenblicklich 
in der Formirung begriffen find: 

1. eine dritte Infanteriebrigade, beſtehend aus 
Infanterieregiment 5 und 6 à zwei Bataillone und 
pro Regiment einer 9. Kompagnie; 

2. vier Kompagnien (9.) für jedes der ab⸗ 
geſandten Infanterieregimenter 1 bis 4 (bie 
neunten Kompagnieen ſollen nicht nur Erſatz, 
ſondern auch Etappenzwecken dienen); 

3. eine Jägerkompagnie; 

4. eine vierte Eskadron zu den drei bereits 
vorhandenen Reiterregiments; N 

5. ein Abtheilungsſtab (3.) der Feldartillerie, 
eine fahrende Batterie, eine Haubitzbatterie, zwei 
Gebirgsbatterieen, die entſprechenden Munitions⸗ 
kolonnen; 

6. ein Bataillonsſtab der Fußartillerie mit 
einer Haubitzbatterie der ſchweren Artillerie des 
Feldheeres und eine Munitionskolonne; 

7. eine dritte Pionierkompagnie; 

8. der Stab eines Eiſenbahnbataillons mit 2 
weiteren Eiſenbahnkompagnieen; 

9. eine dritte Proviantkolonne; 

10. zwei weitere Feldlazarethe Nr. 5 und 6. 

Da am 16. d. Mts. in Tientſin das Detache⸗ 
ment v. Hoepfner gemeldet ward und ihm zwei 
Bataillone, eine Batterie zur Verfügung ſtehen 
und nach einem Monat, alſo Mitte September, 
die Landung des auf See befindlichen Expeditions⸗ 
corps ſtattgefunden haben wird, ſo ſtehen um 
dieſe Zeit dem General v. Leſſel 40 Kompagnien, 
3 Eskadrons, 6 Batterieen, 2 Pionierkompagnien 
zur Verfügung. 

In der zweiten Hälfte des Monats Oktober 
treten die oben bezeichneten Verſtärkungstruppen 
hinzu, ſo daß alsdann, außer den Beſatzungstruppen 
von Kiautſchou und außer Specialwaffen Train ꝛc., 
an deutſchen Landtruppen auf oſtaſiatiſchem Boden 
ſtehen: 

63 Kompagnieen, 
4 Eskadrons, 
11 Batterieen, 
. 3 Pionierkompagnieen. 

»Die Kriegsgliederung des Oſtaſiatiſchen Expe⸗ 
ditionskorps unter General v. Leſſel wird ſich 
alsdann, wie folgt, geſtalten: 

1. Oſtaſiatiſche Infanteriebrigade: 1. Infanterie⸗ 
regiment, 2. Infanterieregiment. 

2. Oſtaſiatiſche Infanteriebrigade: 3. Infanterie⸗ 
regiment, 4. Infanterieregiment. 

3. Oſtaſiatiſche Infanteriebrigade: 5. Infanterie⸗ 
regiment, 6. Infanterieregiment. 


Marine⸗Infanteriedetachement. 

Jäger⸗Kompagnie. 

Reiterregiment (1., 2., 3., 4. Eskadron). 

Feld⸗Artillerieregiment (1., 2., 3. Abtheilung, 
mit 9 Batterieen). 

Fuß⸗Artilleriebatalllon (zwei Batterieen ſchwerer 
Artillerie des Feldheeres). : ö 

Pionierbataillon (1., 2, 3. Kompagnie mit 
Stahlbrüdentrain). 

Eiſenbahnbataillon (1. 2, 3. Eiſenbahnbau⸗ 
Kompagnie). 

Korps⸗Telegraphenabtheilung. 

Sanitätskompagnie. 

Munitionskolonnen⸗Abtheilung (Infanterie⸗Mu⸗ 
nitionskolonne Nr. 1 und 2, Artillerie⸗Munitions⸗ 
kolonne Nr. 1 und 2, Schwere Artillerie⸗Munitions⸗ 
kolonne Nr. 1 und 2, Feldhaubitzen⸗Munitions⸗ 
kolonne). 

Trains (Proviantkolonue 1, 2, 3, Feldlazarethe 
1 bis 6, Feldbäckerei). 

Etappenformation (hierbei 6 Kompagnieen!. 


— — 


Vermiſchtes. 

— In Oſtafrika ift kürzlich ein engliſcher 
hoher Polizeibeamter, der mit zwei Deutſchen auf 
die Löwenjagd auszog, einem Löwen zur 
Beute gefallen. Die Sache ſpielte ſich, wie dem 
„Hamb. Correſp.“ berichtet wird folgendermaßen 
ab: Der Engländer, Superintendant (Oberinſpektor) 
Ryall, kam mit zwei Deutſchen, Herren Hübner 
und Parenti, per Eiſenbahn in Machados⸗ Station 
an. Bei der Station hatten ſich, wie die Askaris 
melden, letzthin zwei Löwen gezeigt und waren 
auch wiederholt bis direkt an die Station gekommen. 
Die drei Herren beſchloſſen, die Beſtien zu erlegen. 
Sie wollten den Salonwagen Ryalls als Anſtand 
benutzen und während der Nacht die Ankunft der 
Löwen erwarten. Bei ihrer Annährung ſollten 
ſie niedergeſchoſſen werden. Der Salonwagen 
wurde einige Hundert Meter aus der Station 
herausgeſchoben, und die drei Nimrods begaben ſich 
in demſelben auf Wache. Was ſpäter geſchah, iſt 
nicht ganz aufgeklärt. Man hat "anjcheinend ſehr 
vergnügt ſoupirt, und gegen Mitternacht legten die 
beiden Deutſchen ſich ſchlafen, während Ryall ver⸗ 
ſprach, Wache zu halten. Mitten in der Nacht 
fühlte Herr Parenti ein großes Thier auf ſeinem 
Leibe herumtreten, in Folge deſſen er erwachte und 
unwillkürlich ſeinen Kopf emporrichtete. Hierbei 
berührte ſein Geſicht den Bauch des Thieres. Der 
Löwe, denn ein ſolcher war es unzweifelhaft, hatte 
in dieſem Augenblick ſeine beiden Vordertatzen auf 
dem Bette Ryalls, während ſeine Hinterpfote auf 
dem Körper Parentis ruhte. In dieſem Augenblick 
hörten die beiden Deutſchen Ryall einen furchtbaren 
Schrei ausſtoßen. Parenti verſuchte, wie er ſagt, 
ein Gewehr, das auf dem Tiſche lag, zu ergreifen, 


aber da er dabei wieder an den Körper des Raub⸗ 
thieres ſtieß, kroch er vom Bett aus durch das 
Waggonfenſter und verſteckte ſich im Gebüſch. Dort 
hielt er ſich etwa eine Viertelſtunde verſteckt und 
ſchlich ſich dann, als der Weg frei ſchien, zum 
Stationsgebäude hin. Von dort aus rief er dann 
zuſammen mit dem Stattonsvorſtand die Namen 
ſeiner Freunde. Nach einiger Zeit kam Antwort 
von Hübner. Er hatte, als er durch den furcht⸗ 
baren Nothſchrei Ryalls erwachte. zunächſt ſich 
ſelbſt in die Küche des Salonwagens gerettet. 
Von hier hörte er, wie der Löwe Ryall tödtete. 
Schließlich kamen Eingeborene und Askaris zur 
Stelle, und jetzt wagte man ſich mit den großen 
Fackeln an den Wagen heran. Es zeigte ſich, 
daß der Löwe mit Ryall aus dem breiten Wagen⸗ 
fenſter geſprungen war und ihn in einen Buſch 
geſchleppt hatte; das Innere des Wagens war 
von unten bis oben mit Blut beſpritzt. Am 
nächſten Morgen ſah man ferner die blutige Spur 
des Weges, den der Löwe, der übrigens in Be⸗ 
gleitung von Jungen war, genommen batte. 


— —— ——— — 
Für die Redaktion verantwortlich: Curt Plato in Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Mittwoch, den 22. Auguſt 1900. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne fogenannte Factorei - 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 740 —804 Gr. 150 bis 

154 Mark bez. 

inländiſch bunt 750—756 Gr. 144—148 M. bez. 

inländ. roth 732—804 Gr. 142—152 M. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Cr. 


ormalgewicht 
inländiſch grobtörnig 738 —744 Gr. 127 M. bez. 


Gerfte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 697 Gr. 142 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito 87½ 92 M. bez. 
Raps per Tonne von 1000 Kilog . 
inländiſch Winter⸗ 23I—257 M. bez. 
Kleie per 50 Kig. Weizen - 3,85 — 4,30 M. 
Der Vorſtand der Brobucten-Börft- 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 22. Auguſt 1900. 


Weizen 140—149 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 

Roggen, geſunde Qualität 130—134 Mk., feuchte abe 
fallende Qualität unter Notiz. 

Gerſte 128—134 Mk., feinſte über Notiz b. 140 Mt. 

Hafer 130-135 Mk. 

Futtererbſen nominell ohne Preis. 

Kocherbſen 140 150 Mark. 


„Folpeiihe Bekanntmachung. 


am 21. d. Mts. in Neu⸗Weißhof, 

Stadtkreis Thorn, bei einem Hunde, der frei 
umhergelaufen war, die Tollwuth feſtgeſtellt 
worden iſt, ſo wird in Gemäßheit des § 38 
des Reichsgeſetzes vom 23. Juni 1880 — iv 
Verbindung mit 8 20 der Bundesrath⸗ 
ſtruktion vom 24. Februar 1881 — die 
(Ankettung oder Einſperrung 

aller im Stadtkreis Thorn vorhandenen 
Hunde für einen Zeinaum von 3 Monaten 


eordnet. 
2 Feſtlegung wird das Führen der mit 
einem ſicheren Maulkorbe verſehenen 
Hunde an der Leine gleichgeachtet, jedoch 
dürfen Hunde ohne polizeiliche Erlaubniß aus 
dem hieſigen Stadikreis nicht ausgeführt 
werden. 

Hunde, welche dieſer Anordnung zuwider 
frei umherlaufend und ohne mit giltiger 
Hundemarke verſehen zu fein, betroffen werden, 
werden von Hundefänger eingefangen und 
falls fie binnen 3 Tagen nach dem Einfangen 
nicht zur Auslöſung gelangen, getödter. 
Außerdem werden die Eigenthümer der ger 
töbteten Hunde bejtraft werden. Zur Aus⸗ 
löſung ift eine polizeiliche Beſcheinigung er⸗ 
forderlich, welche im Polizei- Sekretariat er- 
theilt wird. Das Fanggeld beträgt für 
kleinere und mittlere Hunde 1,50 Mk., für 

oße 3 Mk.; die Aufbewahrung der einge ⸗ 
angenen Hunde erfolgt auf dem Liedtke ſchen 
Abdeckerei⸗Grundſtück Culmer-⸗Vorſtadt. 

Thorn, den 22. Auguſt 1900. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. , 


Auf der Culmer Vocſtadt iſt eine 
wächterſtelle jofort zu beſetzen. Das Gehalt 
betrügt im Sommer 40 Mark und im Winter 
45 Mark monatlich. Außerdem wird Lanze, 
u. und im Winter eine Burka ge 

ert. 

Bewerber wollen ſich deim Herrn Polizei ⸗ 
Inſpektor Zelz perjönli unter Vorzeigung 
ihrer Paplere melden. Militäranwärter werden 


bevorzugt. 
cr del 15. Auguſt 1900. 


Thorn, 
Der Magiſtrat. 


Ernſtgemeint! 


iſt die vorzügl. Wirkung von Radebeuler: 
Carbol Theerſchwefel⸗Seife 
v. Bergmann & Co., Radebeul⸗Dresden. 
Schutzmarke: Steckenpferd. 
gen alle Aren Hautunreinigkeiten und 
usſchläge, wie Miteſſer, Geſichts⸗ 
ickel, Puſtelnu. Finnen, Hautröthe, 
Blüthchen, Leberflecke ꝛc. 
à Stück 50 Pig. bei: Adolf Leetz 
nd Anders & Co. 


egen zu grossen 22 
@ © Kindersegen 
De an, du ea u 
R. Os chmann, Konstanz E. 52. 


fee, 


Verkaufsſtelen Find 


ätzenden, Geſundheit zerſtörend 
Yutfioken, Sodbrennen, 


Hagetes, 5 


haften Zuſtandes der Leber. 
fpannung u. Gemüthsverſtimmung, ſowie häufigen 
Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahin. MP” Kräuterwein giebt der geſchwächten 
Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert 
Verdauung und Ernährung, regt den Stoffwechſel kräſtig an, beſchleunigt und ver⸗ 
beſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue 
Lebensluſt. Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies. 

Kräuter⸗Wein iſi zu haben in Flaſchen & M. 1,25 und 1,75 in den Apotheken 
von Thorn, Mocker, Argenau, Gollub, Alexandrowo, Schönſee, Culm⸗ 
chulitz, Liſſewo, Briefen, Inowrazlaw, Bromberg u. ſ. w., ſowie 
in Weſtpreußen und ganz Deutſchland in den Apotheken. 
Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, Weſtſtraßßſe 82“ Zu mehr 
Flaſchen Kräutenwein zu Originalpreiſen nach allen Orten Deutſchlands porto u. kiſtefrei. 
Vor Nachahmung wird gewarnt! 


Lebenskraft einen ſriſchen Impuls. 


Mein Kräuterwein iſt 


Sodbrennen, Blähungen, 


chroniſchen (veralteten) Magenleiden um ſo heftiger auftreten, werden oft nach 
einigen Mal Trinken beſeitigt. en 


tüblberfapfung 


und der unangenehme 


ſtauungen in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch 
Kräuterwein raſch und gelind beſeitigt. Kräuterwein behebt Unverdaulichkeit, 


verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Aufſchwung und entfernt durch einen leichten 
Stuhl untaugliche Stoffe aus dem Magen und den Gedärmen 


eiches Ausichen, Wlutmangel, Gntkräftung 


find meift die Folge ſchlechter Verdauung, mangelhafter Blutbildung und eines krank⸗ 
Bei gänzlicher ee dee unter nervöſer Ab⸗ 
opffchmerzen, ſchlafloſen 


Man verlange ausdrücklich 


nubert Ullrichiſchen Kräuterwein. 


kein Geheimmittel; ſeine Beſtandtheile ſind: 0 
450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Ebereſchenſaft 150,0, Kirſch⸗ 
ſaft 320,0, Manna 30,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzian⸗ 
wurzel, Kalmuswurzel aa 10,00. Dieſe Beſtandtheile miſche man! 


Jede Hausfrau mache einen Verſuch mit 


Edelstein-Seife, 


die zufolge des hohen Fettgehalts von ca. 80 °/, in Bezug auf Waſch⸗ 
kraft und Sparſamkeit das großartigſte Erzeugniß der Seifeninduſtrie ift. 


Edelſtein⸗Seife nennt man mit Recht 


die Haushalt-Seite der Zukunft. 


Alleinige Fabrikanten: 


Mühlenbein & Nagel, Zerbst i. Auh. 


Folgen, wie Beklemmung, Kolik⸗ 
ſchmerzen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutan⸗ 


Deſſertweine: 


wird die Aufmerkſamkeit 


des billigen Preiſes 
preiswürdige Qual 


(FURT / 
begfundet unter dem Protektorate 
der Könıgl.Jtalien. Regierung 


Auf die Tiſchwein marken und 


des P. T. 
Publikums aus dem Grunde gelenkt, 


u beziehen in Thorn durch 
zyminski, Colonialwaarenhdolg. 
original-Fullungen der 
Gesellschaft kosten 10 Pfg. 
per Flasche mehr. gg 


Man achte auf Firma u. Schutzmarke. 


d. Neymann ) 
Wagenfabrik 
offerirt fein großes Lager von 


Arbeits- und Luxuswagen 


zu billigen Preiſen. 


Reparaturen 


ſauber, ſchnell und billig. 
A 


Hen-Gründungen aller Art 


zn ro tn = Pf. 

weiss 1 1 g Kuh 2 
Ma © eee 
M al ee ee: 
Chianti ein . . : 128 » |3 | |@enoffenihaiten) n 
gane eee Karschny, 
Vermouth di Torino. 200 „ Bantaeihät. Stettin. 
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Nervenleiden 


Schlafloſigkeit, Gemüthsverſtimmung, Gedächtniß⸗ 
ſchwäche, Ohrenſauſen, Zittern der Glieder, new 
vös⸗xheumatiſche Schmerzen, Ko merz, 


u. Pochen in den Schläfen. Blutandrang zum 


Malagawein 


Erkrankte iſt das berühmte Wer 


2 in Leipzig, Neumarkt 
owie durch jede Buchhandlung. 


1 


ppm) ee Dany 


für alle durch jugendliche 5 


Dr. Betau s Seibstbewahrung 


81. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 3 Mk. 
Leſe es Jeder, der an den Folgen ſolcher 
Laſter leidet. Tauſende verdauken 
demſelben ihre Wiederherſtellung 
Zu beziehen durch das Weriag in 


In Thorn vorräthig in der Buch⸗ 
handlung von Walter Lambeck. 


im ganz. auch geth., zu verm. Zu 
Wohnung. erſr. Schuhma „ 22, II. 
»tud und erlag der Facbhebucwornderef Ernst Lam ‚ Aborn. 


deck 


Kopfe, Kopfkrampf, einſeitiges Kopfweh ver⸗ 
bunden mit Drücken und Würgen im Magen, 
Brechreiz, Magenleiden, Magenkrampf, 
Magenkatarrh. Blähungen, Stuhlverſtopfung, 


loſigkeit, Uebelteit behandle ich ſeit Jahren, 


Erfolge ohne Störung in der gewohnten Thätig⸗ 
keit der Patienten. Broſchüre mit zahlreichen 
Atteſten von mir geheilter dankbarer Patienten 


in Briefmarken frei. 
O. B. F. Rosenthal, 
München, Bavariaring 33. 


Specialbebandlung nerobſer Leiden 


Crack. Kiefern ⸗Klemhoh, 


unter Schuppen lagernd, der Meter atheilig ge⸗ 
ſchnitten, lieſert frei Haus 


A. Ferrari, 


Herzklopfen, Angſtgefühl, Schwindel, Mattigkeit, 


verſende gegen Einsendung von | Mk. _ 


Holplap an der Weichſel. 


Reißen, Spannen u. Bohren im Kopf, Hämmern 


Durchfall, Magenſchwäche, Aufſtoßen, Appetil⸗ 


nach auswärts brieflich, mit beitem 


